- ou Term we WÄRE HELUSEL 
und Die „Schanlburſchen der Wiſſenſchaft“ dann die großen Geilteswerfe, die wir 
geſchaffen haben, kleinweiſe und Iufratio verzapfen Tönnen. Das Weſen ber 
Schmid'ſchen Entdedung befteht darin, dab drei Strahlenarten feftgeftelit 
werben Ionnten: Urs oder Todesftrahlen, Rein oder Zebensitrahlen und Ur-Neben- 
Itrahlen, alfo ber Tatbeftand, wie ich ihn in ber „Iheosoologie" aus dem ario⸗ 
lophifhen Schrifttum ſchon 1904 feftftellte. Man muß die feine Brofhüre auf- 
merliam ftudieren, fie eröffnet für bie geſamte Technik, Phyſik, Pnfiologie, 
Biologie und Philoſophie eine neue Epodje und wir freuen uns, in Frenzolf. 
Schmid ebenfo wie in Shappeller bie Bahnbreder des lommenden Wafler- 


mann»Zeitalters begrüßen zu fönnen. Die Merlmeilter, die aus bem arioheroifhen ° 


Wenſchen den göttlihen Menſchen Ihaffen werben, find da! Das Neid) der Gottes 
Söhne naht, kein Tihandale wird es verhindern Tönnen. " L. v. L. 


Todſünde, Wege und Abwege eines Volles, von Arnold Ruge, Antaios 
Verlag, Leipzig. Arnold Ruge ilt als tatlühner Antifemit, Antifreimaurer und 
Tſchandalenbekämpfer befannt. Er ift einer der wenigen groben arifhen Geifter, die 
zugleih tiefe und wahre Chriften find. In diefem mit Schwung und Begeilterung 
aber mit Triftalltfarer Logik geſchriebenen Bude hält er dem beutfhen Volk bei 
Spiegel vor, zeigt ihm, wie es und wodurch es von feiner arifhen und driftlichen 
Sendung abgemiden ift. Man muß das Bud felbft leſen, um ſich von Ruges Feuer 
geiſt erwärmen und von ihm mitreißen laſſen zu Tönnen. Ich führe nur die Kapitel: 
überfriften an: „Weltanſchaulicher Abfall”, „Etwas von ariſcher Staatsauffajjung“ 
(eine glänzende Abhandlung!), „Einiges über das Chriftentum und feine chriſtlichen 
Berberber”, „Bismard“, „Das neue - Spitem“, „Uebetſtaatliche Machtgruppe“, 
„Bis an alle Fugen des Deutſchtums“, „Rettung 7“. In dem legten Kapitel erhebt 
ih Ruge zur Höhe des grohen arifhen Propheten, der mit Leib und Seele aus 
feinem Ideale lebt. Gleich Hammerſchlägen faufen Worte und: Säte nieder, zer- 
trämmern die alten Götzen und ſchmieden die neue, bie heldifharifhe Welt. „Nicht 
der Neid den Erfolgen der Juden gegenüber darf bie treibende Kraft neuer Be- 
wegungen fein, fondern bie Verachtung und der Wille, die ganze üble Brut in uns 
und unter uns zu vernichten.“ Das find große, das find wahre, das find goldene 
Worte, das find Worte, bie uns zum Heil und Giege führen werben. 2.0.8. 


Ebbe und Flut im Menfhenbint. Bon Ellegaard EIlerbed und Dipl.» 
Ing. Walter Kurz, durch 9. Reichſtein, Pforzheim. — Das vorliegende Bud; 
ift wohl eines der merfwürdigften Bücher, die auf dem Gebiete praktiſcher Naffen- 
hnoiene und bewußter Menfhenzudjt erſchienen find. Es enthält eine birelt epochal 
au nennende Entdedung. In jedem Menſchen ſchwingen zwei Rhythmen: ber männ⸗ 
lihe Rhnthmus mit einer Periode von 23 Tagen und der weiblihe Rhythmus von 
28 Tagen. Im männliden Ahnthmus find Die eriten 1115 Tage auffteigend, bie 
zweiten 117%, Tage abfteigend; ähnlich find im weiblihen Rhythmus 14 Tage auf- 
fteigend, 14 Tage abfteigend. Die Verfaffer haben diefe Perioden in geiltvoller 
Weile in überfihtlihen Tabellen zufammengeftellt, fo dbak man mit einem Blid 
für jeden Menſchen und für jeden Tag feines Lebens feitftellen Tann, ‚ob er ſich 
in einem männlidien oder weiblihen „Hodtrieb“, oder entipredyenden Tieftrieb be⸗ 
finde. Das iſt nicht nur für die Leiſtungsfähigkeit, die Berufsatbeit und bas 
Sdidfal des Einzelnen, fondern befonders auch für die Zeugung von Kindern 
und die Zucht einer Hochraſſe, die wir ja anltreben, von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung. Das Verdienſt, das ſich die beiden Verfaſſer erworben haben, it daher nicht 
hoch genug zu veranfdjlagen. . L. v. L. 

„Das Benchiftineritift Lambach In Oberöſterteich“ von Dr. Rudolf Gubn, 
Verlag Dr. Benno Filfer, Augsburg— Wien, Marl —.60. In lünſtleriſch⸗typo⸗ 
graphiſcher Ausftatiung und mit einer Bildermappe von 10 pradtvollen, geſchmad⸗ 
voll ausgewählten Bildern iſt dieſes reizende und dabei ſpottbillige Büchlein ein 
ſeltener Freudenbringer für einen jeden Freund der Kunft und Heimat. Stift 
Lambach wurde, wie B. Arno Eilenflein in der einleitenben Hausgeſchichte bemertt, 
von dem bi. Biſchof Adolbero von Würzburg 1086 als Benediltinerabtei geſtiflel. 
Die wechlelreiche Geſchichte des Stiftes ift ſowohl lunſt- wie kulturgeſchichtlich ſehr 
intereffant und feſſelnd geſchrieben. Dr. Gubn führt uns dann in einem lunſt— 
biſtoriſchen Rundgang durch das Stift und läht uns durch feine Mare und fahliche 
Darftellung die wunderbaren Barodherrlidjleiten erleben. Und mit Recht beichließt 
der Berfaffer feine fhöne Studie: Würde Lambach nidt in Deſlerreich liegen, es 
wäre berühmter als manche Aunftftelle Italiens. Bars v. Liebenfels. 
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Die „Oſtara, ‚Briefblicheret der Blonden”, Zu 


1905 als „Oftara, Bücherei der Blonden und Mannestetler". gegründet, 


herausgegeben und geleitet von I. Lanz von Liebenfels, eriheint in zwanglofer 
Folge in Yorm von als SHandidrift gebrudten Briefen, um bie vergriffenen 
und fortgefeßt dringend verlangten Schriften Lanz-Liebenfels’ nur ausſchließlich 


dem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar Toten» . 
Ios, zugänalich zu maden. Jedes Briefheft enthält eine für fid abgeſchloſſene 


Abhandlung. Anfragen iſt Rüdporto beizulegen. Manuftripte danlend abgelehnt. 


Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden” ift die erfte und 


-Schriftenfammlung, 


einzige illuftrierte nrijch-nriftokratifche und. ariſch chriſtliche 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, dab ber blonde heldiſche Menſch. 
der ſchöne, ſittliche, adelige, ibealiftifhe, geniale und -religiöfe Menfd, der - , 


Schöpfer und Erhalter aller Wiffenfhaft, Runft, Rultur unb ber Hauptträger 
ber Gottheit ift. Alles Häßliche und Böfe ftammt von der Raffenvermifhung her, 
der das Weib aus phufiologifhen Gründen mehr ergeben war und if, als 
. ber Mann. Die „Oftara, Briefbücderei der Blonden“ iſt daher in einer Zeit, 


bie das Meibifhe und Nieberrafjige forgfam pflegt und die blonde heldiſche on 


Menſchenart rüdfihtlos austottet, Der Sammelpunlt aller vornehmen Schönheit, 
. Wahrheit, Lebenszwed und Gott fuchenden Ibealiften geworben. ° | 


Derzeit vorrätige Tiummern der Oſtara. Sriefbücheret der 


Blonden”:; | 
2. Der „Welttrieg” als Maffentampf der 15. Theozoologie IV.: Der neue Bund und 
Dunklen gegen die Blonden. . re neue Gott. 
3. Die „MWeltrevolution“, daB Grab ber . 21. Rafie und Weib und feine Vorliebe für 
Blonden. BEE: den Mann der minderen Artung. (3. %.) 
4. Der „Weltiriede*, als Werk und Eleg °.. 22/23. Dafie und Mecht und das Gefehbuch 
ber Blonden. .. bed Dianu (2. Auflage.) 
5 eozoologie ober Naturgefchichte ber :.." 34. Die raffentwirtfchafttiche Loſung bes 
Ser, 1. Der „alte Bunp“ und alte jeguellen Problems. (2. Auflage.) 
ott. (2. Yuflage. 7.97 , ieb d alten 
6/7. heogoologie atte un omöftelne a hu Heivaten, (a Auflage)” Bu 
und Sodomäwäfler. (2. Auflage. BE 
40. Die Aunſt der gißdlichen (Ehe, ein raflen- 
89. er — Yu und . Aunten liche? Bredter für Ehe-Refruten u. 
11. Zer wirtichaftliche Wiederaufbau durch  .  Ühe-Zeteranen. 
bie Blouden, eine Einführung in die 78. Raſſeumyſtit. eine Eintührungin die arlo» 
bribatwirtichaftliche Raſſenökonomle. Ahrütliche Geheimlehre (2. Auflage). 
12. Die Piltatur des blonden Patrlziatd, - - 101. Lanz, vd. ilebenjel® und fein Wert. 


liche Naflenötononie, 


eine Einführung in Die ftaatswirtihaftee °— —- 1. Teil: Einführung in die Theorie bon 


Joh. Walthari Wal⸗ l. (3. Auflage.) 
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Theognoſis — die Kenntnis von Gott. 


„O, welch' eine Tiefe des Reichtums (liegt) in der Weisheit 
und in ber Erfenntnis Gottes" (Rom. XI, 33). Freunde, eine Tiefe 
von übermwältigender Pradt und von überwältigendem Schreden! 
Hier werden uns die höchſten und letzten Rätſel fund, hier werden 
uns die Schlüſſel des Himmelreichs zuteil, die geheimnisvolten ° 
Schlüſſel, die alles jperren und fprengen. 

Schon Euhemerus, den die entartete Kirche vernidhtete 1) 
und Saxo Grammaticus behaupten, dak die Götter eigentlid 
Urmenſchen gewejen jeien. In den Märtyrer-Atten des Apol 
lonius heißt es: „Götter nennen fie die früheren Menſchen.“ Die 
Aegyter wieder glaubten, daß ihre acht Urgötter Froſch- und Schlan— 
genköpfe beſeſſen hätten?). Lucian ſagt: „Wenn du nach Aegypten 
fommft und nad) den Göttern fragſt, jo iſt es gewiß ein pithekos 
(Affe), tragos, ibis oder ailoyros (Affe)“. Deswegen heißen die 
Götter aud) Dämonen oder „Sremdlinge‘ (Deut. XXXH, 16; 
P |. XLII, 21; II Reg. XI, 7; Ez. XVI, 32, wo fie gar „Mietlinge“ 
heißen, weil man ſie eben zu ſodomitiſchen Buhlzweden vermietete.) 
In den Tempeln der Aegypter gab es eine Menge von Räumen, 
deren Beſtimmung nicht recht einzuſehen iſt. Die „Götter“ werden 
ängſtlich bewacht, ihre Wohnkammern ſorgfältig gereinigt, die 
Götter bekommen an Feſttagen Kleider, Halskrägen, Szepter, Kronen, 
werden kosmetiſch behandelt, raſiert, geſchminktt, gepudert und par— 
fümiert und werden in feierlichen Prozefſſionen herumgeführt, oder 
fahren in verhüllten Barken auf den Tempelteichen. Bei jedem 
Zempel befanden fid Gärten, die mit Hohen Mauerm umfdjloffen 
waren. Häufig war darin aud; ein großer Teich mit einem Lufts 
häuschen. Die „Götter“ werden, wenn fie fterben — davon wird 
nämlich mertwürdigerweife auch berichtet! — ſorgfältig cinbalfamiert 
und in Sarkophagen oder au im großen Tonkrügen beitattet. Es 
gilt dies aber nicht allein von den Aegyptern, fondern aud) von den 
altamerifanifden Völkern und allen Völkern, die mit den alten 
Alantitern zufammenhängen. MIT diefe Berichte find unverjtändlic, 
wenn die „Götter Tebloje Statuen gewefen wären! Dagegen be 
richtete 1924 in amerikaniſchen Blättern Kapitän 3. %. Sheridan 
von einem jonderbaren Mumienfund: 


„Es Handelt jih um die gelblich braune Mumie eines neu— 
geborenen Kindes, deffen Kopf und Beine menfhlid find, deſſen 
Hände und Füße aber Rlauen zeigen und ganz tieriſch geformt find. 
Sheridan hat die Mumie in den noch wenig erforfhten Darien> 
Gebiet des Iſthmus von Panama gefunden, wo man jeht aud) die 
„weißen Indianer‘ entdedt Hat. „Ich ſtietz˖ — fo fagt er — „auf eine 
Grabanlage die ſchon dem Aeußeren nad) befonders Wichtiges 
zu enihalten fdien, und fand in einer Tiefe von etwa adjt Fuß einen 
Hohlraum, in dem eine Art Krypta angelegt war. Die Mumie, 


die in einer Kifte lag, war meifterhaft einbaljamiert. Es war augen» 


1) Sepp: Die Religion der alten Deutſchen, S. 29. 
2) Dümiden: Geographie des alten Acgyptens, ©. 185, 
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ſcheinlich das Kind einer beſonders mächtigen Perſönlich— 
teit, das hier beigeſezt wat. Das Kind muB einer Raſſe von Baum: 
bewohnern angehört haben, deren ſchöne Tongefäße bereits eine hohe 
Ziviliſation ertennen lajjen. Die heutigen San-Blas-ndianer, die das 
Gebiet bewohnen, haben nod; denjelben langen Körper und die 
furzen Beine, die fi aud; an dieſer merfwürdigen Mumie finden.‘ 

Es ijt Har, dak die Mumie fein „Kind“, fondern ein Zwergen- 
menſch war. In Paläjtina und Aegypten wurden ähnlidie „Kinder“⸗ 
Mumien, meilt in großen Tongefäßen beigeſetzt, bejonders in den 
Krypten der Tempel gefunden. Das find Dinge, die den Gelehrten 
großes Kopfzerbrechen verurfahen). Die Löfung Hat Serodot II, 
170: „Es iſt aud) das Begräbnis eines „Gewiſſen“ (Unholdes), den 
mit Namen zu nennen ich bei dieſer Gelegenheit Scheu trage, zu 
Sals in dem Tempel der Athene. Im Heiligtum ijt auch ein Ger, 
auf diefem ftellen die Aegypter bei Nadjtzeit vor, was jenem (dem 
„Gewiſſen“) widerfahren und das nennen die Aegypter Myſterien. 
Aber darüber, abwohl id, recht gut weiß, wie alles zugeht, Halte id) 
reinen Mund.‘ | 

In ägyptiſchen und griehiiher Sagen gehen Menfdjenweiber 
pon Göttern ſchwanger, und im Geſetzbuch Hammurabis 8 266 ilt von 
Göttern die Nede, die im Stalle Schläge austeilen. Uebrigens heißen 
ja die Engel, die wir bereits als Tiermenſchen nadygewicjen haben, 
in der Bibel „Gottesſöhne“, und nad Georgius.Ledrenus 
wurde Seth „Gott“ genannt, wegen feines leuchtenden Antlitzes. 
Tertullian ad Marcionem XIII, berichtet, daß die Alten die 
vier Elemente als Götter verehrten, jo Thales das Waffer (pagu), 
Herallit das Feuer (bezah), Anaximenes die Luft (issuri), 
Strabo Himmel und Erde (udumi), Plato die Sterne (Engel). 
Die ganze Witrologie der Wlten it feine Sternenlunde im unjerem 
Sinne, fondern eine Naturgeſchichte der issuri. Dadurch belommen die 
Schriften der Philofophen, die nad) den heute üblichen Ueberjehungen 
eitle Plattheiten oder gar Lädjerlichkeiten find, einen gewaltig tiefen 
Sinn. So Iefen wir zum Beilpiel häufig die Behauptung, die Götter 
feien sphairoeideis, das mit „kugelgeſtaltig“ überfegt wird. sphaira 
iſt jedoch Umſchrift des fem. sepor und bedeutet „vogelgeftaltig‘, 
„issurusartig“. 

Die Neligion wird von den Neueren vom Ahnentult abgeleitet. 
Der Ault der Urmenſchen, der Stammoväter des Menſchengeſchlechtes, 
iit in der Tat die Grundlage der Religionen. Kurz und bündig 
ſagt daher Pf. XXCV, 5 und ähnli I Par. XVI, 26 und Gap. XII, 
24: ‚Alle Heidengötter find Dämonen‘, das ijt Tiermenjdyen. Sie 
waren Sodomsbeitien, mit denen man Hurerei trieb, wie Ex. XXXIV, 
15; Lev. XX, 2, 5; Deut. XXXI, 16; Jud. VII, 33, Ezech. 
XVI, 36 und andere Gtellen beweilen. 

Sonderbare und wunderlihe Sachen werden auch von den 
Hötenbildern erzählt. Es wird mit ihnen gebuhlt (Ez. XVI, 17; 
XXI, 37), fie freſſen (E3. XVI, 20), fie verfriehen fih im ben 

) Erman, ©. 370, 377, 391. 
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(Apoc. XI, 15). Die „eidola“ find daher durchaus al 
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ErdHöhlen (7. IL, 19), fie gehen (Ex. XXXII, 1) und fie fprechen 


5 Vcbe: 
weſen aufzufafjen. So tollen zum Beifpiel die simulaera veterum 


deorum die Uugen (Ovid: met. X, 693). Das Heidentum 
der Gößendienft ift demnad Sodonie, und Das wid): 
tigſte Gebot des alten Bundes ijt nicht, „du follit an einen Gott 
glauben”, das fteht in der ganzen Bibel nidt, fondern: „Du joltft 
feine Tiermenjhen-Götter an meiner Stelle Haben“ 
(Ex. XX, 3). Du follit den Namen Gottes nit über einen Sodoms: 
unhold (Sawe’, g- mataios?), l. vanus) ausjpredjen, das heikt ihn 
nicht ſodomiſieren. Wäre die Idololatrie Bilderanbetung ge— 
weſen, ſo müßte man in Pompeji in den Allerheiligſten der Tempel 
die großen Kultſtandbilder gefunden haben. Zur Ueberraſchung der 
Archäologen fand man nur verhältnismäßig wenig Bilder und nicht 
an hervorragenden Plähken. Wäre das Judentum und Chriltentum 
wirtlid) die Belämpfung des Bilderdienftes geweſen, fo find uns die 
Bildwerle, die in Paläftina und in den SKatalomben gefunden 
wurden, die von den heidniſchen Darftellungen der gleichen Zeit 
meder in Inhalt no, in Form abweichen, unverftändlih. Blato 
bat durchaus nicht die Marmorjtatuen angebetet, während wir heute 
noch viel eher Fetiſchanbeter als Bilderftürmer find. Auch nidt ein 
gewiljer rein geijtiger Mehr-Götterglaube (Polytheismus) hat die 
Heiden von den Juden und Chrijten unterfcdieden. Heiden, wie 
Plato ‚waren feine Biel-Göttergläubige, während wieder Juden 
und Chrijten mit ihrem heutigen Dreifaltigleits-,. Engel- und Hei— 
ligenglauben feine ftrengen Ein-Göttergläubige (Monotheilten) find. 

Die Sache verhält ſich vielmehr fo: Die Götter find ältere 
Stammformen des Menfhengefhledhtes und der 
Menihenraffen! Sollte es num nicht möglich fein, daß fie mit 


„altertümlihen Sinneswerkzeugen ausgejtattet waren? Wir heutigen 


Menſchen befihen einige GSinneswertzeuge, die \heinbar überflüflige 
Yeberrejte alter Organe find. Gerade Diele altertümliden Organe 
haben ganz wunderbare Einflüffe auf mande Lebensnorgänge. „Der 
Hirnanhang (Hypophyſis) ift der Reſt eines Tängft(?) entſchwun⸗ 
denen Sinnesorganes, das mit der Mundhöhle in Verbindung ſtand. 
Alromegalie lteht mit der Erkrankung der Hypophyſis in Verbin 
dung’). Durd) die parapſychologiſchen Unterſuchungen wird es immer 
klarer, daß das ſympathiſche Nervengeflecht, det Solarplexus, gleich⸗ 
falls nichts anderes iſt, als ein Ueberbleibſel des einſtigen Lenden— 
gehirns it. Noch heute nennt die Anatomie den Hauptinodhen der 
Lendengegend Des Nüdarates os sacrum,' das ilt das „heilige 
Bein“, und feit jeher ftellte die arioſophiſche Aftrologie diefe Körper⸗ 
negend und damit aud) das dort einft vorhandene Organ unter 
„Jupiter, den Stern ber Göttlihleit. Das it ein unver 
fennbarer Hinweis darauf, daß wir in diefer regio den Sitz des 
Organs unferer ehemaligen und — unferer Tünf- 
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9) Leo. XVII, 7 = air = Affenmenſch. 
5) Kla atſch. S. 56. i is 


tigen Göttlichkeit zu ſuchen Haben, Dann ferners bie erft 
in allerneuefter Zeit in ihren wunderbaren Wirkungen erlannten 
innerfefretorijhen Drüjen, die der Biologie Tünftighin ganz neue 
ungeahnte Perjpeltiven eröfjnen. „Die Nebenniere verurfadyt die 
Addiſon'ſche Krankheit... jie iſt ein uraltes Gebilde, das Bezie- 
Hungen zu Einrichtungen bei Fiſchen und Amphibien erfennen läßt.“ 
Nahe dem Gehirnanhang ijt ein zweites geheimnisvolles altes Organ, 
die Zirbeldrüfe, in die die Alter und Carteſius den Sit der 
Seele verlegten. Neuere Forſcher erllären die Zirbeldrüfe als Reſt 
des GScheitelauges der GStegalocephalen. Diefes Organ ſcheint ſich 
heute nur mehr bei einigen Tiefſeefiſchen in Tätigkeit erhalten zu 
haben. Manche Eidechſen haben auf der Mitte der Scheiteldecke ein 
Sinnesorgan, das nad; feinem mitroflopifher Bau als Auge auf- 
gejagt werden muß ®). Ich glaube, in dem dritten Wuge der Sau 
tier ein eleltrifhes (oder magnetifdes) Organ ge: 
funden zu haben. In der Tat kommt mir aud) die Zirbeldrüfe 
wie ein Branly'ſcher Cohärer vor, wobei der Gehirnfand die Rolfe 
der Eifenfeilfpäne vertritt. Kür meine Annahme, daß der Gehirmn- 
anhang und Die Zirbeldrüſe ein elektriſches Organ gewefen feien, 
ſprechen aud die Verjude des Profellors London in Petersburg, 
der feititellte, daß die bei Blinden durch Radiumſtrahlen Hervor- 
gerufene Lidytempfindung ihren Sik im "Gehirnzentrum habe. Es 
Iniien ſich demnach durch unmittelbare Reizung der Sehnerven oder 
des Schzentrums Lihtempfindungen auslöfen. Ein nit minder mert- 
wirdiges Organ it die Schilddrüſe, Die mit dem Cretinismus in 
geheimnispollem Zuſammenhang Steht. Gerade die Alpenfretins er⸗ 
innern aufs lebhaftejte an die in Yig.22, 23, 24 und 43 dargeitell- 
ten Zwerge. Ja fogar genau diejelben fragenhaften Gelidyter findet 
man bei ihnen heute noch. Hiezu kommen noch widtige Beobadtun- 
gen der Anthropologen an dem "Schädel des diluvialen Menden. 

„Der Menſch von Taubah und Chelles war fiherlid in vielen 
Fähigkeiten dem modernen Menſchen überlegen. Wäre er es nit 
gewejen, wie hätte ſich das Menſchengeſchlecht bei der rohen Technik 
in dem mörderifhen Kampfe gegen die porweltliden Ungeheuer er- 
Halten können“? (Klaatſch“). „Der altdiluviale Menſch hatte einen 
ſtark entwidelten Hinterhauptlappen. Da man gerade dort die Zen⸗ 
tren für optiſche Eindrücke gefunden zu haben glaubt, ſo wurde die 
Meinung geäußert, daß die altdiluvialen Jäger einen beſonders 
ſcharfen Beobachtungsſinn beſeſſen haben, während Intelligenz und 
Sprache zurüchſtand“ (Klaatſch8). Das ſtimmt wieder mit den alten 
Berichten: Mofes, der große Prophet, hatte eine ſchwere Yunge, 
die Pythia — offenbar ein Anthropozoon, denn Pythia dürfte iden- 
tifch mit „bezah“ fein! — bringt ihre Oralel in ſtammelnder Sprache 
por, die Bibel erwähnt des öfteren die gaftrompthoi, das heißt die 
VBauchredner. Dazu kommt die Tatjache, daß in pielen Gegenden die 
Trottel oder Affen als befonders heilige, der Gottheit nahejtchende 


6) Klaatſch, S. 9. 
*) Ebenba, ©. 306. 
x* Chenda, S. 300. 


Wejen verehrt werden. Als man die Ritzzeichnungen des diluvialen 


‚ Menden in Frankreich fand, hielt man die Funde anfangs für Fäl— 


Ihungen, da fie Die Tiere mit einer geradezu jtaunenswerten Weob: 
achtungs⸗ und Auffajjungsgabe zur Daritellung brachten (Fig. Lund 3). 
Die ganze altfteinzeitlidye, einzig daftchende Kunſt it unbegreiilid,, 
wenn man nicht eine bejondere Sinnesveranlagung vorausfcht. Dieſe 
Kunſt bricht in ber ſpäteren Zeit jäh ab. Ja jogar innerhalb der ge: 
ſchichtlichen Kunſtepochen find, aud in Babylon und Aegypten, die 
älteren Kunſterzeugniſſe urfprünglider und geiitooller. Das jind un- 
erflärlide Dinge, wenn man ſich nicht der Anfiht der Bibel an- 
(licht, die voll tiefer Weisheit jagt: Gottes Geift blieb nicht in 
den Udumubaſtarden (Gen. VI, 3). 

Die Hellfeheriihen Menden, an deren Dajein niemand zweijeln 
fan, wenn aud viel Schwindel mit unterläuft, find heute Haupt: 
fächlich im weißen Menſchen, und zwar gerade im verhältnismäßig 
reinraffigiten weißen Menſchen, bei den Frieſen und Meftfalen am 
meilten verireten. (Beleda, Katharina Emmerich.) Andererjeits haben 
aud gerade die einzigen geflügelten Tiere, die Fledermäuſe, Organe 
und Inſtinkte, die heute noch ben Gelehrten rätjelhaft find (Brehm), 
Geblendete Fledermäufe vermögen allen Hindernijfen, jelbjt gejpann- 
ten feinen Drähten, auszumeihen (Claus 10). Als Empfänger von 
elektriſchen Wellen eignet fid ein in der Luft fi fortbewegendes 
Tier beſſer, als ein Landtier. Bekanntlich benützt ja dis drahtlofe 
Telegraphie eigene Hohe, gejpannte Auffangdräpte. 

Der Paradiejes-Lintwurm ift nah Gen. I, 1 ſchlauer als 
alle anderen Urmenſchenweſen. Die Urmenjdjen (iesifim; nad) Tar— 
gum: qasis) und der Leviatan find im Beſitze großer Weisheit (3 ob. 
AU, 12; XLI, 25). Uber befonders überzengend ijt III Reg. IV, 31: 
„Und es war die Weisheit Galomonis größer, als des Urwelt 
Iſſuru (eiton ha-’ezrachi) und des Heman (umu?), und des Cholchol 
und des Dorda (Taube?), der Mahol-Menjden‘ N), Was dieſe 
Weſen waren, jagt deutlid, der vorausgehende Vers 30: „Es über: 
traf die Weisheit Salomos, die Weisheit der Urmenſchen und Mis- 
raim.“ Ganz deutlich Heißt es an der merfwürdigen Stelle Eccles. 
X, 20, dal der geflügelte Baal das „Wort“ verfünde. Gerade der 
häßliche Silen und der abſcheuliche Faun galten als bejonders an- 
geſehene Drafelgötter und der faungeſichtige Sokrates rühmte ſich, 
ein Dämonium zu beſitzen. Das Ange der Kyklopen und Wotans 
Einauge, das ägyptiſche Augenamulett und unjer in den Kirchen im 
Dreied dargejtellte Auge Gottes, die Arimaspen des Herodot im 
Norden Europas find deutliche und unverlennbare Hinweile. 

Nad dem Ohm'ſſchen Geſetze ſteht der Leitungswideritand im 
gleihen Verhältnis zur Wärme. Die Elettrizität wird von einem 
falten Leiter bejjer geleitet, als von einem warnen Leiter Die 
lalten chemiſchen Strahlen find die beiten Cleftrizitätsleiter und man 
mad)t die merlwürdige Beobachtung, daß die fyunfentelegraphie in 

9) L. C. I, 299, 


10) Lehrb. d. Zoologie, S. 934. 
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ber Nacht bei Nebel beſſer arbeitet, als bei Tag und hellem Sonnene 
ſchein. Durch Verſuche bin ich zur Aufftellung folgenden Geſetzes 
gelangt, das id) hiemit zuerft12) ausſpreche: „Die dyemifdyen, gefühl. 
ten ultravioletten (oder gleichwertigen) Strahlen entſprechen in ihrem 
Verhalten und in ihren Wirkungen einem diden, ſtromdurchfloſſenen 
Draht. Das umgelehrte ift von den ultraroten (oder gleichwertigen) 
MWärmeftrahlen auszufagen. Alle Gelee, die für ſtromdurchfloſſenen 
Draht gelten, gelten auch für die Strahlen. Unterbrechung oder Ver— 
ſtärkung eines Strahles induziert Ströme in einem benadbarten 
parallelen Strahl.” Auf Grund diefes Geſetzes wird man Tünftig die 
rhotodynamifhen Mafdjinen bauen und im die innerjten Geheim— 
nijje des Lebens, der Biologie und Atomchemie eindringen Tönnen. 
Alles was an unferen Maſchinen bis jetzt feſtes Material, Holz, Glas 
oder Metall, ift, wird der leichte, feine Lichtſtahl erfeen. Er wird 
tat der Meffer und ftatt der Wärme die Materie und Atome jpalten 
und zufammenfügen, er wird zeichnen, malen, zählen, wägen, leben, 
hören, fühlen, ſchmecken, taften, hinaustajten bis in die tiefſten Tie- 
jen des Meltraumes, er wird 'Laften und Frachten heben und ſchwere— 
los und im Flug (per levitationem) beliebig und mit Lichtgeſchwin—⸗ 
digfeit befördern, er wird nicht nur die Atome und Materie franse 
mutieren, er wird aud Tod in Leben und Leben in Tod transfor» 
mieren Tönnen. Meine 1904 gemadjten Entdedungen werden täglid; 
neu bejtätigt. So zum Beifpiel dur‘; Prof. Frenzolf Schmid, der 
nad) mir in den kosmiſchen Strahlen drei Gtrahlenarten tatſächlich 
feſtſtellte: Todes-, Lebens⸗ und indifferente Strahlen. (Vgl. P. K. 
9. März 1929 und die Schrift „Die neue Strahlenlehre“ von 
Frenzolf Schmid, Vilshofen a. D.) Mir haben das Weltbild in der 
entgegengeſetzten Geite wie unfere theozoiſchen Ahnen erfaßt. Sie fahen 
es von ber jpirituellen Seite her, wir von der materiellen Seite. Mir 
entbedten zuerft die auf Drähten ifolierte — oder tihtiger, von ihnen 
eingejangene — Elektrizität, fie Tannen, fraft der Organe ihres Kör— 
pers, ſchon die drahtloſe Eleftrizität und deren Energiegeſetze. Die auf 
Metallen ifolierte Elektrizität ift nur ein Spezialfall der in den Licht: 
Itrahlen ijolierten Elektrizität. Für beide gelten daher biefelben 
Gelege. Die Metalle leiten den Strom nicht deswegen bejjer, weil 
lie Metalle find, fondern deswegen, weil lie ſtets Tühler als bie 
Umgebung find. Sie zeichnen ſich auch optiſch infolge des metalliſchen 
Glanzes vor den anderen Gegenſtänden aus. Gelingt es, einen be—⸗ 
liebigen anderen Körper abzutühlen und ihn mit leitenden Strahlen 
zu umgeben oder zu durchleuchten, fo muß er ebenfo leitend werden, 
wie ein Metall. Umgekehrt, nehmen wir dem Metall den ihn eigen- 
tümliden Glanz und erhißten wir es, fo büht es feine Leitungs- 
fähigkeit ganz oder teilweife ein. Die eigentlidhen Leiter find 
demnach bie Strahlen! Zwilden den SHimmelstörpern wirken 
belanntlid ganz ungeheuer große Kräfte (Gravitation). Nur der 
Strahl kann ihr Vermittler und Träger fein. Nur aus diefe Weife 
läßt jich erflären, daß die Materie im ganzen Weltenraum aus den— 


12) Das heißt im SHerbfte 1904 } 
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ſelben chemiſchen Elementen wie die Erde beſteht, worüber uns die 
Speltralanalyſe in völlig ſicherer Weiſe aufgellärt hat. 

Die eleltriihen Ginneswerlzeuge finden ſich hauptſächlich bei 
Mefen ausgebildet, die im Dunklen Ieben. Der Tiefſeetintenfiſch, 
die Fledermäuſe, die hellſeheriſchen Frieſen im Nebelland, die Saurier 
mit dem elektriſchen Scheitelauge in einer gleichjalls dämmerig dun— 
ſtigen Welt, Die weiſen Nibelungenzwerge ſtehen in einem mert— 
würdigen und auffallenden Zujanmenhang mit den Ergebniſſen 
neueſter naturlundlicher Forſchungen. Origenes de prine. VIII 
jagt, vom Teufel gehe Kälte aus und Job. XXXVIL, 9 behauptet 
dasjelbe von den mezarot (muSrußfu). Apollonius hist. mir. 
XXIV jagt, bei den Kelten gebe es ein Volt, das bei Nacht beſſer che, 
als bei Tag. Heimdallr-Iring, der auf der Atlantis, „dort wo die 
Sonne verfinft‘‘, geboren ift, jieht Hundert Raften weit. Die Oratel 
werden in Höhlen und im Dunflen erteilt. In der Nacht wird den 
Weiſen der Nat. Die Strahlenelettrizitätift die „Olfen 
barung“ und die „Begeifterung‘“ (Inſpiration). Was 
wir mit dem Auge der Wiſſenſchaft mühfam und nur im Cpiegel 
iehen, das fahen die Alten durd; ein anderes Geſicht. Deswegen 
ihre erſtaunlichen Kenntniſſe über Urgeſchichte. Die göttliche Elektrizi⸗ 
tät hat ſie ihnen vermittelt! 

Die Götter waren aber nicht nur lebendige elektriſche Empfangs⸗ 
ſtationen, ſondern auch elektriſche Kraft-und Sendſtatio— 
nen. Elektriſche Fiſche gibt es bekanntlich heute noch. Der merfwürdige 
Tiefſeetintenfiſch hat fogar elettrifche Leuchtorgane. Wir müfjen nun 
fragen, woher diefe Tiere die elettriiche Kraft nahmen. Die hier 
befonders zu berüchſichtigenden Dinofaurier zeichnen li} durch an— 
ſcheinend höchſt unnütze Panzer mit Platten und Stadyeln aus. Cie 
dienten offenbar — ein anderer Zwed ift nicht zu finden, und Die 
Natur macht nichts Zwedloſes — als elektriſche Saugjpigen und 
Saugflähen. Zur Erzeugung elektriſcher Kraft nah Art einer 
Wimshurſt'ſchen Influenzmaſchine könnten leicht auch die Flügel 
der issuri dienen. Iſt meine Anſicht richtig, jo muß fid) aud) irgendwo 
der Sitz der elektriſchen Kraft feititellen laſſen. Der Anfamnıler 
(Akkumulator) mußte jogar einen großen Raum beanfprucht haben. 
Es iſt nun bemerfenswert, daß die Dinofaurier in der Lendengegend 
eine gewaltige Anfhwellung des Nüdenmarks bejeffen haben, die doch 
irgendwie begründet ſein muß. Nach dem bereits oben über das 
Os sacrum und Lendengehirn Geſagte dürfte es wohl nit zu gewagt 
jein, in diefem Organ und im Solarplexus den Sitz dieſes eleltro- 
magnetiiden Kraftgürtels anzunehmen. Die Mythen und Sagen 
ſprechen ausdrüdlid; von diefen Kraft und Lendengürteln der Götter, 
Das Cingulum ift ebenfo wie die Gtirnbinde das unentbehrlide 
und immer und überall vorlommende Abzeichen der priefterliden 
und Prophetenwürde. 

Ganz ernjte Forſcher haben in neueſter Zeit das Vorhandenfein 
von Strahlen nachgewieſen, die vom Menſchen ausgehen (N-Strahlen). 
Ja ſogar magnetiſche Kräfte follen tätig fein. Zob. V, 7 ſpricht aus« 
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drüdlid) von „Blitzmenſchen“. Der Teufel fährt wie ein Blit nieder. 
Die Cherubim verteidigen mit Todernden Blitzen den. Lebensbaum 
(Gen. III, 24), das heißt die Edelmenfchheit gegen die udumu 
(Mdanıs)-Riefen. ' 

Die Wirkungen der elektriſchen Strahlen find jedoch nicht gleich— 
artig. Die eine Art von Strahlen bewirkt, wie neueftens durd) 
zahlreiche Verſuche erwiefen wurde, Heilungen, die andere crwedt 
Strankheiten. Ebenjo geht auch von den Göttern Genejung und 
Krankheit aus. | 

Als id) 1904 nit meinen radiologijden Entdedungen auftrat, 
hat man mid) totgeſchwiegen *oder ausgelaht. Das it aber jetzt 
anders geworden. Ucberall werden meine Erfindungen beitätigt und 
die von mir vorgeſchlagenen Stollen weiter ausgebaut. 

Dr. Henty Laſſigne und Dr. Mune von der Colorado: 
Univerjität haben fejtgejtellt, daß daß die Zirbeldrüfe der Blonden 
tleiner und feiner iſt und geringere Abjonderungen zeige!?). Das 
beweilt vor allen, daß gerade die arioheroifcdhe Nafje nod) am metiten 
unter allen Najjen das „quasi divinum“ erhalten habe, das ſchon 
Tacitus den altgermanifhen Seherinnen in bejonderem Maße 
zuſprach. Ich könnte mit den Experimenten, die zur Beſtätigung 
meiner elektrobiotiſchen und radiobiotiſchen Theorie gemacht wurden, 
ein ganzes Buch füllen. Einige Beifpiele mögen genügen. 

Co jtellte 1912 der Genfer Profeſſor Tomafino feit, daß 
ſich der menſchliche Körper bei entſprechender Zfolierung der Funlen- 
telegraphie gegenüber wie ein Einpfangsapparat verhalte, Dasjelbe 
yand der franzöjifhe Ingenieur Guarine und der Amerikaner 
Collins, der übrigens meine Theorie bis in allen Belangen bejtätigte, 
indem er tatſächlich feſtſtellen konnte, daß der menſchliche Körper nidyt nur 
Cinpfangs-, ſondern auch radiologiſcher Gebeapparatſein kann ti), 
Damit iſt meine „theozoiſche“ Theorie in allen Stücken experimentell 
und exakt bewieſen. Es wird ſich alſo in Zukunft für mich und alle 
Wahrheitsſucher nicht mehr darum handein, zu beweiſen, ob meine 
Theozoologie exakte Wiſſenſchaft oder nicht ift, fondern darum, wer 
der Entdeder diejes die Pforte zum Myſterium des Lebens und der 
überfinnlihen Welt einihlagenden größten Naturgefches ift. Der Ent- 
deder dieſes Gefees bin id), id) habe es zuerſt publiziert. Seht, nad) 
dem ic) in ſchwerer viertelhundertjähriger Arbeit diefem Gefeße Bahn 
gebrodyen habe, tauden an allen Eden und Enden Nadyentdeder auf, 
die ſich mein geiltiges Eigentum aneignen und mid) beifeitedrüden 
wollen. Aber aud) derjenige Teil meiner Erfindungen, der die tat- 
Jählihe Exiſtenz elektro- oder theozoiſcher Weſen mit eleltrobivtifchen 
Organen nachweilt, befommt von Tag zu Tag nee Beltätigungen und 
Süßen. So wurde anfangs 1928 in einem Steinbruch zu Harbury in 
England der Schädel eines Plefiofaurus mit drei Augen, alfo aud) 
mit dem von mir als eleltrobiotijchen Empfangsapparat angeſpro— 
denen Eheitelauge gefunden und von Prof. W. E. Swinton vom 
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naturgeſchichtlichen Mufeum in London wiſſenſchaftlich unterfucht !°). 
Die Paläontologen haben diefer Sache bisher zu wenig Bedeutung 
beigelegt, dies umjo mehr, da vollitändige und bejonders gut erhal« 
tene Schädelſtelette von Dinofauriern äußerft felten aufgefunden 
wurden. Der bedeutendite Fund in Diejer Beziehung dürfte der Halber- 
ſtädter Dinofaurierfund fein, der 1911 gemadjt und 1912 in Nr. 26 
der „Woche“ aud für ein größeres Bublitum erſchloſſen wurde. 
Meine theozoologiſchen Entdedungen löfen nunmehr aud) das Rätſel 
der Religionen, eröffnen den Einitieg in die Welt des Ueberſinnlichen 
und ebnen jo den Weg zum „Neuen Gott“ und „Neuen 
Bund". Viele ſonderbare Symbole und Darſtellungen der Religion, 
viel Mpthologien erſcheinen nunmehr in einem völlig neuen, man fann 
jagen hypermodernen Licht, und ſchaudernd und bebend, aber auch 
voll beſeligender Hoffnungen können wir zu der gigantiſchen Höhe 
und Erhabenheit der urzeitlichen Weistümer und Erkenntniſſe empor- 
bliden. Aud) darüber könnte idy ein Buch mit 100 padenden Illuſtra⸗ 
tionen ſchreiben. Ich beſchränke mid aber bloß auf zwei Beiſpiele. 
Co iſt zum Beiſpiel im Viktor-Dom von Xanten ein großes Ipät- 
mittelalterlihes Gemälde, die „Verſuchung des Heiligen Antonius 
Eremita“ darftellend, zu jehen und darauf eine „Teufelin“, das ift ein 
prähiltorifhes Wejen, mit einem Lendengeſichtis). Ebenſo farm 
man fat in jeder Kranziskanerkiche (die auf dem Umjdlagblatte . 
wiedergegebene) „Viſion des HI. Franziskus“ fehen!?), Auf dieſen 
Bildern erjdeint uns Chriftus in einer durdjaus fremdartigen Dar: 
itellung, als gefreuzigter Cherub (modern ausgedrüdt als „Flugechſe“) 
und Strahlen auf den in VBerzüdung befindlichen Heiligen ausfendend. 

Sn dem als „dunkel“ verjchrieenen Mittelalter hatten alfo Erleuch— 
tete und Ariofophen von naturwiſſenſchaftlichen und naturgeſchicht— 
lichen Dingen Kenntniffe, die der „aufgeklärten“ tichandalenjeligen 
Neuzeit völlig abhanden gelommen find, jo daß id) fie neu entdeden 
mußte. — — 

Wir Tommen nun zu den befonders für die Biologie der Zukunft 
jo mächtigen Beziehungen der Strahlungs-Elektrizität, zu den ſekre— 
foriihen Drüfen. Da jpielt eine befonders bedeutfame Rolle, das 
wird erjt die Zukunft fehren, die Strahlung in den Geſchlechtsleben. 
Man weiß, daß politive Elektrizität das Wachstum der Pflanzen 
hemmt, negative Elektrizität fördert 18). Wärme fördert die Ge- 
ſchlechtsreife. Note Strahlen wirken auf Blätter anregend 19), Blattern 
tranle geneſen in roterleuchteten Zimmern ohne Narben. Der ameri- 
laniihe Prof. Loeb Hat Geeigeleier parthenogenetiih durch Erhö- 
dung des osmotiſchen Druds im Scewaffer entwidelt. Nelfon und 
Vier Haben erfolgreich nachgeprüft und bei Geeiternen durd) 
Waljeritojfionen, bei Anneliden durch Kaliumionen die gleichen Er» 


1%) „Grenzer“, 13. Febtuar 1928. Val, auh die Bücher Dacquss. 
16) Abgebildet in der „Leipziger Illuftrierten Zeitung”, 1927. 
1) Das auf dem Umſchlag wiedergegebene Bild sit im Louvre in Varis und 
mird als Werl der florentinischen Schule aus zitla 1276-1330 ausgegeben. 
19) „American Journal of science“, 1902, XIV, S. 128 
1) „Umſchau“, 1904, 6.644, _ 


gebnifje erzielt. Die Eier des Seidenſpinners lönnen jowohl durch 


mechaniſche als chemiſche Reize, entweder durch Bürften oder Schwejel- 
fäure zur Entwidlung gebradjt werden. Es iſt alfo zur Befrudjtung des 
weiblihen Cies durdaus nit das Männden notwendig. Es gibt 
gerade unter den neueren Forſchern viele, die annehmen, daß Die 
Befruchtung nur durch Reizung veranlaßt werde. Ob nun die Reis 
zung durch den Samen, oder durch ein anderes chemiſches oder mecha⸗ 
nilhes Mittel geſchieht, ijt gleichgiltig. Der Chemismus ift aber nidjt 
mwejentlid vom Cleltrismus verſchieden. Meiner Anſicht nad iſt es 
wahrjheinlid, daB Befruchtung des weiblihen Eies wejentli durch 
elettriihe Strahlen, und zwar durch ultrarote und Märme- 
itrahlen veranlagt wird. Denn die entgegengeichte Strahlenart, die 
ultravioletten und verwandten Strahlen, entfrudten, wie dies die 
Berfude des Dr. Ulbers-Schönberg erwiefen haben. Inwiefern 
Chemismus und Eleltrismus bei der parthenogenetiihen Befruchtung 
der Bienen und Ameifer beteiligt find, iſt einftweilen noch nidjt völlig 
gellärt, aber ähnlidye Kräfte find gewiß vorhanden. ’ 
Mit derartigen Abſonderlichkeiten in der Fortpflanzung ift ſtets 
Zwittertum verbunden. Ebenjo merkwürdig ift es, dak die Fleder—⸗ 
mäuje im SHerbjt befruchtet werden, ſich die Frucht aber erit im 
Frühjahr entwidelt. Nach der Begattung ziehen ſich die Yledermaus- 
weibden von den Männden zurüd und führen ein gemeinjames Ama- 
zonenleben 20). Dieje Yledermäufinnen befrudten ſich ſozuſagen ein 
zweitesmal felbjt. Nun werden uns auf einmal die Faszination 
und die Jungfraugeburten der Alten verjtändlid. Der 
Apis wird aus einer Kuh geboren, die durd einen „Himmelsitrahl‘ 
(Strahlen eines Engels) befrudtet wird (Her. II, 27). Sobald 
Belial ein „Iteinernes Standbild" (Affenmenſchen) anjieht, wird es 
ſchwanger und gebiert ihm den Armilus (Midraſch). Es foll Heute 
noch Fakire geben, die das Wachstum befördern oder hemmen Tön- 
nen 21). In den meilten alten Gejegbüdern wird das Beheren von 
Männern, fo daß fie zeugungsfhwad werden, ftrenge beitraft. 
Zwitter kommen aud Heute noch unter Menſchen nidt allzu- 
jelten vor. Man nimmt heute allgemein an, daß der Embryo urjprüng- 
lid) zwittrig fei. Das weibliche Schamglied ſelbſt iſt eigentlich zwitte- 
rig. Denn der Kitzler ift nits als ein verlümmerter penis. Eine merl- 
würdige Erſcheinung iſt die Tatſache, daß Inzucht die Entſtehung 
von Iwittern befördert. Nach der Bibel und vielen Auslegern ſollen 
der „Menſch nad) dem Ebenbilde Gottes" in Gen. I, 26 (der nit 
das udumu in Gen. I, 7 ift), ebenfo die „Gottesföhne und 
Ecthiten Zwitter gewefen fein. In allen Mythologien ift der Urgott 
ein Zwitter. So fagt der ägyptiihe Thun: „Ich bin der große Gott, 
der ich ſelbſt zeugt‘ 22). Zeus gebiert die Athene. Ymir, der deutſche 
Urgott, zeugt mit ſich ſelbſt. Umir und die Wallüren Icben nody 
heute im Bayern: und Delterreichervolf als heilige Kümmernis, die 


29) Yölfde, Picheslchen, III, 186. 
21) Riefemwetter Dllultismus, ©. 253. 


"3 Mener: Gefchidte des alten Aegnpiens, ©.194. 
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als bärtiges Mannweib verehrt wird), fort. Aus dem Koran geht 
hervor, daß man die Engel gleidfalls als Mannmeiber gedadıt hat. 
(Sure. XXXVII, 150, XLI, 18.) Die Engel find die uraniſche 
Aphrodite der Grieden. Herodot I, 105 und IV, 67 berichtet von 
den ſtythiſchen Mannweibern, die jedermann als foldye fehen Tönne; 
ihre Zwitter[haft rühre daher, weil fie den Tempel der Aphrodite 
Urania in Askalon geplündert hätten, das Heißt, fie hatten daraus 
die Iſſuri⸗Menſchen weggeführt, fie fodomifiert, und die Kinder waren 
dann Zwitter geworden. Wir begreifen nun auch, warum die Ber 
wohner von Sodom, auf die Engel, die Lot bejudyten, jo lüjtern 
waren. Plinius VIII, 3 betont, daß es Hermaphroditen gebe, die 
man feinerzeit als „Wunder gehalten Habe, die zu Plinius’ Zeiten aber 
zur Befriedigung der Lüfte dienten. LZoli Heißt der „weiblich ge— 
bärende‘, wie denn überhauvt, joweit ich beurteilen kann, der blonde 
reintafjige Germane die meilte Neigung zur Zwitterbildung bat. Es 
ift bezeichnend, dak gerade für das reinrajlige Norddeutichland der 
Sadjjenjpiegel eine eigene Geſetzbeſtimmung über „Allzuviel“ ( Fwitter) 
Hat. Für das häufigere Vorkommen edyter und beibjeitiger Zwitter 
in alten Zeiten |pricjt ferner der ganz [onderbare Braud) des Männer—⸗ 
kindbettes. Bei Geburt eines -Kindes muß fid) nämlih in manden 
Gegenden der Bater niederlegen und fo gebärden, als ob er das 
Kind geboren hätte. Dazu muß man bemerfen, daß es wirklid) 
mildiende Männer gibt ( Kla atſch: Entwidlung d. Menſchengeſchlech— 
tes, 62). Daß die Karer ein jtrenges Mutterredyt hatten, dat bei den 
Germanen die weilen Frauen (Walküren, Teligen Fräulein) in fo 
hohem Anſehen ſtanden, ijt für mid) ein fernerer Beweis für das 
ehemalige Dafein von Amazonen. Bei den SHebräern wurde das 
Kind vom Ziehvater adoptiert, indem er es auf feinen Schoß Jette 
und fo andeutete, daR das Kind von ihm geboren worden jei. Jr 
einer. Hymne des Orpheus heißt es ſchön: „Zeus der Erite, Zeus 
der Letzte, Herrſcher des Blitzes. .. Zeus war. Mann, Zeus war 
unjterblide Jungfrau.‘ Aehnlich {ft auch Wuotan in der Edda 
Zwitter, Der Stammgott Tuisfo iſt ein Jwitter. Wuotan entipridht 
dein lateiniſchen Mercurius, der immer als Fwitter angejehen wurde. 
Und fragt man mid) nun, was id) unter der Gottheit verjtche, 
fo fage ih: Ich verftehbe darunter die Lebemwejen der 
ultravioletten und ultraroten Kräfte und Welten. 
Sie find in der Urzeit leibhaftig und in voller Nembeit hier auf 
der Erde gewandelt. Heute Ieben fie fort in den Menſchen, eigentlid) 
lie ſchlummern in den fleifhenen Särgen der Menjchenleiber. Aber 
es fommt der Tag, da fie wieder erjtchen werden. — — 
Elektrobiotiſch waren wir, eleltrobiotiidy werden wir wieder 
werden, eleltrobiotild} und Gott fein ift eins! Durd) das eleltriſche Auge 
waren die Vormenſchen oder die Götter der Urzeit allwiljend, durch 
den Kraftgürtel des elettrifchen „Lendengehims' waren fie allmädıtig. 
Der Menſch der kommenden Maffermannepode wird das celelttobio- 
tiihe Auge und den eleltrobiotiichen Kraftgürtel befiten, er wird aufs 


23) Nal, die bärtige Venus bei Macrobii, Saturn, II, 8. 
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neue allwijfend und allmädtig fein und mit Gotteinen „Neuen 
Bund” ſchliehen und felbft der „neue Gott“ fein! 
Der neue Bund. 


Als id) 1904 die vorjtehenden Theſen niederfchrieb, Tonnte id) 
ſelbſt vielfady nicht an die phantaftifd) erjcheinenden Tatſachen glauben. 
Und doch, je mehr id} ſorſchte, umſomehr Beweiſe fand id), und fait 
ein jeder Monat brachte mir weitere Beweife und Stützen durd die 
Forſchungen anderer. Damals gab es faum Autos, Kinos, Radios, 
Röntgenologie, man glaubte noch mit orthodoxer Borniertheit an 
die Unwandelbarfeit der fo und fo viel Elemente. 

Dod) der „neue Gott‘ war ſchon geboren und mit jedem Fahr 
wurde unverſehens und heimlich das Reid) des neuen Bundes größer 
Schon zur Zeit Chrifti ward der „neue Gott“ geboren und leit dieſer 
zeit bis zu unjeren Tagen ift fein neues Bundesreich gewachſen und 
gewachſen, bis plötzlich, nach der grauenhaften Kataſtrophe des Welt— 
drieges und der Weltrevolution, die Fülle der Zeiten über uns ge⸗ 
kommen iſt! Was die blinde, vom Tſchandalentum und Judentum ge- 
blendete Menfchheit durch nahezu 2000 Jahre nur untlar wie im 
Spiegel ſah, das fehen wir nun in Klarheit und Wirklichleit vor 
uns. Frauja-Chriſti und der ariofophiiden Väter Stern hat uns 
durch die Finſternis wieder zurüd zum Licht geführt. Götter waren 
wir im alten Bund und haben durch Zudtlofigkeit und Artloſigkeit 
die Göttlichkeit verloren. Götter werden wir wieder ſein, wenn wir 
im „neuen Bund“ mit Zuhilfenahme unſerer elektrobiotiſchen Er: 
kenntniſſe durch Zucht und Artungsſtrenge die alte Göttlichleit wieder 
verdient haben werden! | 

Die arioſophiſche eſoteriſche Ajtrologie gibt uns den Hinweis, 
weldyen Weg wir zur Erlangung Diejes Zieles gehen mülfen. Stor- 
pion it das Sternbild der Geſchlechtlichkeit und förperlichen Trans 
mutation zum Ueberlörperlichen. Im Sexus liegt alfo der Schlüſſel, 
ber uns die Pforte der Göttlichkeit aufſperren wird. Durd) die bewuhte 
und zieljtrebige Bceinfluffung der ſeiretoriſchen Drüjen, werden wir 
in den Tommenden zwei Jahrhunderten die Atome und Zelten aller 
Lebewefen und daher aud) des Menden beliebig umbauen und 
jo neue Elemente, neue Kryftalle, neue Pflanzen, neue Tiere und 
zum Schluſſe eine neue Menſchenraſſe ſchaffen, die aus der ario— 
heroiſchen Najje hervorgehen wird, und zwar nur aus jenen Zeilen, 
die eben die Weisheit des „neuen Bundes“ erfaffen und nad) feinem 
Gelchen leben werden. Nicht ohne Grund ijt Skorpion-Adlet das 
Symbol für den größten ariofophifchen Apoftel, für Johannes 
und für die Tommende Johanneskirche des hl. Geiltes. 

Es entjteht nun die Frage, wie die Menſchheit diefes erhabene 
Weistum jo vergejfen Tonnte? Ich Habe die Antwort darauf in 
meiner Abhandlung „Die Weltrevolution, das Grab der 
Blonden2t) gegeben. Die Juden und Ifchandalen hatten zum 
Ausgang des Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit beidloffen, 
lid) taufen zu Tafjen, um die wahre, ariofophifde Kirche mit ihren 

") Oftara®, Nr. 9. 
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geiftigen und materiellen Merten von Innen her zu zerſprengen, 
nachdem ihnen die Vernidytung von außen ber durd) 1000 Jahre 
nicht gelungen war. Nadydem ihnen diefer Anſchlag gelungen war, 
mußten jie alles daran fehen, Die arioſophiſche Theologie in der 
Kirche auszumerzen, alle literarifchen und künſtleriſchen Dentmäler, 
die Daran erinnerten, durch eine „neue Kunſt“, die „Renaiſſance“ 
zu zerſtören, mit einem Wort, dasſelbe zu machen, was heute die 
Bolſchijuden machen, die alle ethiſchen und äſthetiſchen Grundjähe 
direft auf den Kopf und alle Tradition als ‚‚Gegenrevolution“ und 
„Burſchi-Ideologie“ ausrotten wollen, damit fie nicht „hypnotiſch“ 
(cichtig aufklärend!) auf die Weltmoral wirken! So wie es die 
Tſchandalen heute machen, jo machten fie es zur Renaijjancezeit. 
Aber es dämmert, fiegreid; fteht der „neue Gott", der elektro— 
biotifche, der theozoiſche ewig lebendige Gott auf, und mit ihm die 
Religion den „Neuen Bundes", Selbit die Willenihaftler ftrömen mit 
fliegenden Fahnen unferem Lichte zu. Kein Hochſchul-Karrenſchieber 
wird dieſe Bewegung aufhalten können, die die göttliche Herkunft und 
die göttliche Zukunft der heroiſchen Kaffe und die teufliſche Herkunft 
und den hölliſchen Untergang der Untermenſchenraſſen verlündet, 
Gericht und Abrechnung nahen! Go ſchreibt zum Beijpiel Behm 
in feinem Bud „Planetentod und Lebensende" 25): ‚Neuland für 
fommende Forſchungswege bereitet fid, vor. Was fo mattunmduntelt 
aus uralten Ueberlieferungen und Sagen der Menjhheit zu uns 
ſpricht, rankt nahhaltiger in das naturforjdende Er- 
tennen jelbit hinein und gibt die Gewähr, weniger ratlos vor 
der allgemaltigen Gejamtformel alles Werdens und Seins zu ſtehen. 
Stets wenn mir Kosmogonien oder Cagenbüher oder Er— 
läuterungen zu joldyen in die Hand famen, mußte id; mid; über die 
Wirklichkeitsfremdheit der Titerariichen Erklärungen wundern, wo oft, 
wie abjihtlih?‘), aud ſolche naturgeſchichtlich mögliche Zu— 
ſammenhänge in mythiſchen Schilderungen und Symbolen nicht er— 
kannt werden, und unmittelbar Daſtehendes nicht geſehen wird. 
Zum anderen erſtaunte id; gerade über die oft Jo eindeutige erd— 
und lebensgeſchichtliche Tatjachenerzählung, die uns in den alten 
Kosmogonien, Mythen und Sagen und auf Bilderwerlen gelegentlid} 
enfgegentrift... Wir hören von Rieſen und Zwergen in Menfden- 
geitalt, von Helden, denen die furdhtbarften Wunden nichts 
anhatten, von Geltalten mit nit [preizbaren Fingern und 
einem Stirnauge Mir fehen fie ausziehen in den Kampf mit 
Draden und Lintwürnern, wir erfahren von dämoniſchen 
Kräften, die jie Defeelten. Es wird uns von Zeiten erzählt, da 
andere Länder beitanden, da Fluten alles zerftörten, da Gterne anı 
Himmel ſich bewegten, die fonjt ftillftanden oder nicht da waren, da 
Sonne und Mond ihren Weg änderten und ihren Scein verloren... 
Iſt das alles gegenjtandslofe Phantafie?... die aufgellärte Wiſſen⸗ 
Ihaft unferer Tage will es uns vielfach glauben laffen... (weil es nicht 
25) Betiag Voigtländer, Leipzig. 
6) Natürlich: abſichtlich! 
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zu den Lehrbüdeln der Herren Profefioren paht!)... Sobald einmal 
Durdgreifendes erfannt ift, da Gebirgsbau und Schichtbildung, Eis- 
zeit und Sintflut, Berjteinerung und Verfteinerungsguellen, Arts 
Ipaltung und Emporentwidlung im Pflanzen» und Tierreid ein zu⸗ 
ſammenhängendes Ganzes bilden, dann wird auch die Auslegung 
älteſter Menſchheitsüberlieferungen ein anderes Geſicht bekommen und 
die uralten Berichte werden ihrerſeits dazu beitragen, das natur 
forhlid Erlannte wefentlidy zu ſtützen ...“. 

Ich habe diefe Kulturwende vor 25 Fahren durch Gottes Fügung 
einleiten dürfen, nun iſt die Zeit reif! Die alten Tſchandalentheorien 
in allen Wiſſenſchaften brechen zuſammen. Die Minen, die ich mit 
arioſophiſchem Sprengpulver gefüllt, überall gelegt habe, explodieren 
Schlag auf Schlag. Das alte Wilfenfhaftsgerümpel fliegt in die Luft 
und ber Plab iſt frei zum Bau des ‚Neuen Tempels“ für den 
„streuen Gott“ und ‚Neuen Bund“! 

Man nehme nur eines der Naturlehrbücher zur Hand, nad) denen 
wir vor 40 Jahren „examiniert“ wurden! Wenn wir heute dieſe Lehr⸗ 
büchelfabrikanten und unſere damaligen „Examinatoren“ examinieren 
könnten, ſie würden alle durchfallen. Dieſe Lehrbücher muten uns wie 
alberne, geiftlofe Sagen- und Kindermärchen an. So voll 
Irrtümern, Unwahrheiten und Lügen find dieſe ‚Lehrbücher und 
„Theorien“! Die Gedanfen-Miftjladen und Gehirn-Exfremente der 
materialiſtiſch⸗rationaliſtiſch-ozialdemokratiſch-bolſchewikiſchen Tſchan⸗ 
dalenwiſſenſchaft der ganzen Neuzeit werden für kommende Geſchlech⸗ 
ter nicht einmal mehr hiſtoriſchen Wert haben. 

Dr. Kammerer, einer der genialſten jüngeren Biologen, ſah 
dieſe Entwidlung der modernen Unwilfenfchaft mit Harem Blid voraus 
und er ſagte feinerzeit in einem feiner interejfanten Wiener „Urania“- 
vorträge: „Die ungeheure Tragweite biologiſcher Forſchung für die 
menſchliche Lebensgejtaltung und Lebensbeherrſchung liegt Har zutage. 
Sie ringt heutzutage als „angewandte Lebenslehren allenthalben 
nad) Ausdrud. Der jüngjte Sproß diejer Bewegung iſt die Raſſen— 
hygiene oder Eugenetit, die in Amerifa bereits in Praxis 
übergeht, von bejonderen Aemtern ftudiert und überwacht wird, bei 
uns noch ein rein iheoretijches und angezweifeltes Dafein friſtet.“ 

Alſo aud die Zunftgelehrten ahnen jhon das herrliche Neich 
bes Tommenden paradiliihen Waffermanns Zeitalters, das fo 
von den arioſophiſchen Aſtrologen genamt und auch vorgeſchrieben 
wurde und das uns Frauja-Chriſtus der Stifter des ‚Neuen Bundes“ 
nicht nur gefdildert, fondern unter heiligen Schwüren verſprochen hat. 
Und dieſes Zeitalter ift da und es fommt fo, wie es das Sternbild 
Waffermann andeutet??). Plöhlih, wie der Sturmwind des 
hl. Geilts, mit fozialen, politifchen und wiſſenſchaftlichen Nevolutioner 
und Reformen, durd) Vervollkommnung der Tedmit, durch Eleltrizität, 
Ollultismus und Ejoterif, durch eine neue ‘Liebe und Geſchlechtlichleit, 


=) Mer Näheres wilfen will, wie das Zeitalter ausfehen wird, ber leſe 
I. Lanzeltiebenfels: Jatob Lorber, dasgrößte ariofophilge 
Medium Verlag H. Neiditein, Pforzheim. 
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bie himmliſch, reine, edle Freundſchaft und Kameradſchaft ift. In 
roſigen, alles durchdringenden Lichtfingern werden die Strahlen des 
„Hi. Geijtes der Elettrizität" über Die Länder zuden, eine ncue, ungeahnt 
ſchöne Schöpfung wird erblühen und erneuern das runzlig und alt- 
gewordene Antlitz der Erde und aud) Antlitz und Geftalt des Hersn 
der Erde, des arioheroiſchen Menichen! 

Emitte spiritum tuum et creabuntur, et renovabis faciem 
terrae! 


* * 
* 


Es fer mir gejtattet, als Beweiſe für die vorſtehend entwidelten 
Ideen und Theſen einige Pjalmen*) hier abzubrucken. 


Dialm 28 („Afferte filii Dei”). 
1. Bringt Yrauja Opfer dar, ihr Götterföhne, 
Auf, auf und bringt Ihm dar die Schrättlingstinder. 
2. Bringt dar der artungsteinen Liebe Opfer, 
In Geinen Tempel Tommt, entjühnte Simder. 
3. Geht Fraujas Engel donnern über Echſen, 
Seht Ihn mit Ihrer Flut im Wrtentriege! 
4. Geht Fraujas Heldenfohn in Seinem Glange, 
Geht Fhn in Pradt nad) Heikerjtrittnem Siege. 
5. Geht Yraujas Engel Riefen niedermähen, 
Seht, wie Er bridt der Ungetüme Stärke. 
6. Seht, wie Er niederbeugt der Berge Wichte! 
Preift Gottes Liebling Taut und Geine Werke! 
7-8. Geht Fraujas Engel Feuerdrachen fällen, 
Seht, wie die Wüjtenrudel Er zeritreuet. 
9. Wie alles Er bereitet, alles fäubert. 
Wer Seinen Tempel Tut, jih ewig freuet! 
10. Denn Frauja Hat der Sintflut ſich entrungen 
Und bleibt der Held und König aller Seiten. 
11. Drum wird Er aud) Sein Volk mit Segen Stärlen, 
Sein Frieden fein in allen Ewigfeiten. 


Aus Pfalm 17 („Diligam Te Domine”). 


8. Der Erd» und Bergdämonen Schar 
Erzitterte vor Seinem Grimme, 
Und bebte vor Ihm ſchredensſtarr 
Bei Geines Fornes Donneritimme. 
*, Yus Das Bud der Palmen teutich, das Gebetbud der Ario- 


fophen, Raffenınnitifer und Antifimiten. von I. Lanz v. Liebenfels, Berlag 9. 
Reichenftein, Pforzheim, Blumenheditrape 21. 
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11—12. 


13—14, 


15—16. 


17, 


18. 


De 


Da Er als Phönix Sid) erhob | NET 
Aus Kohlenglut und Yeuergüffen, N 
Der Ylügeledyfen Heer zerjtob en. ẽ. 
Als Dunjtgejpenft zu Seinen Füßen. ee 
Hod über der Cheruben Chor | 
Cdywebt Er, auf Sturmes Flügeln thronend, 
Uns in der „Nebelwolke“ vor, 

In deren Dämmerzelte wohnend. 


Bor Geines Blitzes Strahl zergehn 

Die „Hagelwolke“, „Feuerkohlen“,. 

Die vor dem Höchſten neu erſtehn, 

Bei Seines Himmels dumpfem Grollen. 

Er lich entftehn und untergehn 
Das Dradenvolt der Wanen, 

Doch ftreben nad) der Schöpfung Höh'n 

Des Erd- und Waſſermenſchen Ahnen. 

Du kamſt zu Hilfe feinem Mut, 

Und Deines Geijtes Sturmeswehen, 

Ließ aus der Waſſerechſen Flut 

Als Sieger — Fraujas Art erftehen! — 
Co hajt Du, Frauja, meine Art, 

Bor allen Urzeit-Ungetiimen 

Allein erwählt und aufbewahrt, 

Um ewig Deinen Gieg zu rühmen. 


Aus Pjalm 76 („Doce men nd Dominum clamapi”). 
17-18. Es fahen Gott, Die) ſchauernd einft die Draden, 


19—20. 
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21. 


Des Abgrunds Ungeheuer floh’n vor Dir, 
Als jtieg Dein Donnerwort aus Wolfen nieder * 
Und fuhr herab in ſie und ihr Gewirr. 


Es fuhr in ſie mit Blitzespfeilen, Donnergrollen, 

Mit Flammenzungen aus dem Feuerſchlund. 

Es bebte da vor der Koloſſe Brüllen | . 
Und ihrem Tritt der Erde tiefiter Grund. 


Dod) haben Deiner Heldentaten Spuren 

Die Meere nidyt und Fluten aufbewahrt, 
Eondern nur hoher Priejter heil’ge Hände, 
Nurinden Shäflein Deiner Edelart! 


In dieſem nad) den moderniten und verlählichiten Erfahrungen zufammengeftellten 


Bayern. — Wie Elementargewalt feht ſich die neue, gewaltige Zeit durd), überall; 
- fteigen Genies und große Geifter auf, die Unerhörtes, Gigantifhes verlünden, und . ser 
. es ift eine freude und ein erhebender Troft, wenn es die gütigen Götter ſo fügen, .; * 


barſten Weiſe treffen und ergänzen. Das gilt ganz beſonders von den genialen OR? 
Entdedungen Frenzolf Shmids und Shappellers. Den Zünftlern hat es 5 


5: Der Generalabt der Ziſterzienſer P. Caflian von Wettingen-Diehreran hatte den ** 
.. größten Mannes des Mittelalters zuſammenzuſtellen. Gerade weil wir St. a3; 


iſt es für die ariofophifhe Raffenforihung von auberordentlicer Wichtioleit. 


uns klipp, Mar, lurz und bündig, dab Vegetarismus Blut- und Körperreinigung SR 
At und zeigen uns an Hand eines für 30 Tage ausgearbeiteten Küddenzettels, eh 
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hard als einen ber größten. Ariofopben verehren, deffen Ideen und Taten noch 3 


Näheres und Verläßlicheres von der Rafſenphyſis des großen Heiligen zu erfahren. DIENE 
Sümpfner hat mit ebenfoviel Fleiß als Berftändnis und Liebe in über 70 Nr 


Klöftern Bilder und Skulpturen, die den Heiligen daritelfen, gefammelt und bringt‘; 


teilungen ınd Unregungen für den weiteren Ausbau feiner Ilonographie bittet * 


— 
m, 


nit nur für Rünftler und Theologen, fondern auch für Ralfen- und Kulturforſcher xt 
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und abjeits vom Staat, der uns mit feiner bornierten Bürokratie nod) lange „in 
enigegenftehen wird, erreihen werben können. Die vorliegende Schrift ilt wie alle 3 5.13. 
Säriften des Berfaffers, von edelftem Idealismus durchglüht. VL ii 

Ein Monat vegetariih, von Georg und Alfred Richter, GSelbftverlag, Eure 
Niederfedliß bei Dresden, 1928. — Die beiden Verfaſſer, Hochangefchene und ane —88 
erlannte Lebens⸗ und Heilreformer, geben uns in dem anſpruchsloſen Büchlein eine —* 
töftlihe Gabe. Sie geben uns nicht einen Wuſt von Theorien, fondern fie ſagen. T358 


— 


wie man praltiſch und erfolgreich dieſe Reinigungskur durchführen Tann und ſoll. —— 


Speiſenverzeichnis ſehe ich den Hauptwert dieſes ungemein gehaltvollen Buches. 5% 
Denn bas ift Tat und Praxis, die jeber felbft verfuhen Tann. 2.0.8 a 
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daß ſich dieſe Geifter, die die Erlöfung der Menfchheit anftreben, in ber wunder 2 


wie immer die Rede verſchlagen oder ſie warten heimtüdiſch und neidiſch, bis die 


